gen jel 


ac Hamburgs zu zerſtören. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


lelliner 


‚Inserate: Die 4geſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunde nur v. 12—1 Uhr. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Abend ⸗Ausgabe. 


"Montag, ven 3. Ma 1850. 


Nr. 204. 


Deutſcher Meichötag. 
43. Sitzung vom 1. Mat 
Präſident Graf von Arnim eröffnet die 
Sitzung um 11% Uhr mit geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen. 
Am Tiſche des Bundesrathes: Unterſtaatsſekretär 
Scholz. 
Tagesordnung: 
J. Interpellation der Abgg. Wolffſon und 
Genoſſen. 
Dieſelbe lautet: 
„Iſt es richtig, daß die preußiſche Regierung 
bei dem Bundesrath beantragt hat, die Einverlei- 


bung der Stadt Altona und eines Theiles der ham⸗ 


burgiſchen Vorſtadt St. Pauli in das Zollgebiet 
zu beſchließen? Sind der Einbringung dieſes An⸗ 
trages Verhandlungen mit der Stadt Hamburg 
wegen Einverleibung eines Theils ihrer Vorſtadt 
St. Pauli in das Zollgebiet vorausgegangen und 
eventuell welchen Erfolg haben dieſelben gehabt? 
Iſt der oben erwähnte preußiſche Antrag darauf 
gerichtet, daß die Einverleibung eines Theiles der 
Vorſtadt St. Pauli in das Zollgebiet auch ohne 
die Zuſtimmung der Stadt Hamburg ſtattgefunden 
habe, und zutreffenden Falls, wie iſt ein ſolches 
Vorgehen in Einklang zu bringen mit Act. 34 der 
Reichsverfaſſung! ; 

Unterſtaatsſeltetär Scholz erklärt ſich be⸗ 
reit, die Julerpellation ſofort zu beantworten und 
erhält zur Begründung derſelben das Wort 

Abg. Dr. Wolffſon: Er fragt zunächſt 
an, ob dieſer Antrag thatſächlich von dem preußi 
ſchen Miniſterpräſtdenten an den Bundesrath ergan⸗ 
Im bejahenden Falle dürfte wohl der 
mne ies fon über den unn des 


a er 


ben (Hei | a 

erheblicher Grund vor, nur eine formale Antwort 
zu ertheilen. Der Interpellant giebt zu, daß bie 
Stadt Altena allerdings augenblicklich in unbeque⸗ 
mer Lage ſei und leide. Das liege an der Kon- 
kurrenz Hamburgs. Das ſei ganz natürlich. Wäre 
eben Hamburg nicht da, dann wäre Altona — 
Hamburg. Mit dem Einſchluß eines Teiles von 
Hamburg in das Zollgebiet werde aber die Stel- 
lung Altona's materiell nicht gebeſſert. Interpellant 
kommt ſodann auf die Rechtsfrage. Er erinnert an 
die Verhandlungen, welche zu verſchiedenen Zeiten 
wegen der Freihafenſtellung Hamburgs ſtattgefunden. 
Hamburg habe ſich durch Zahlung eines hohen 
Averſums freigekauft und glaubte endlich Ruhe zu 
bekommen. Es ſcheine aber, als ob im neuen 
deutſchen Reiche überhaupt nichts mehr zur Ruhe 
kommen ſolle. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel komme nun der Antrag 
Preußens, der dem Art. 34 der Verfaſſung wider⸗ 
ſpreche. Es ſolle durchaus nicht geleugnet werden, 
daß es Stimmen gebe, welche den Eintritt Ham⸗ 
burgs und Bremens in den Zollverein für wün⸗ 
ſchenswerth erklären. Es fei ja möglich, daß ſich 
Einzelne dann beſſer ſtehen werden. Die Hambur- 
ger ſehen jedoch aufs Ganze und wollen die her⸗ 
vorragende Stellung, welche ganz Deutſchland zu 
Ehren gereiche, behaupten. Der Art. 34 ſei klar 
und unangreifbar. Ohne Zuſtimmung Hamburgs 
dürfe kein Theil ſeines Gebietes in den Zollverein 
eingeſchloſſen werden. Daß die Vorſtadt St. Pauli 
zur Stadt Hamburg verfaſſungsmäßig gehöre, weift 
Redner aus den giltigen Beſtimmungen nach. Es 
beſtehe vollſtändige Gemeinſchaft. Was in Ham- 
burg gilt, gelte auch in St Pauli, nicht aber auf 
dem Lande im Staatsgebiete Hamburgs. Es ſei 
auch niemals irgend einem Menſchen einge⸗ 
fallen, zu behaupten, St. Pauli gehöre nicht zu 
Hamburg. Ueberhaupt brauche man ja nur in 
dieſer Beziehung auf das Verfahren des Bundes- 
raths zu verweiſen. Derſelbe habe den Zuſchlag 
auf die Köpfe der ſtädtiſchen Bevölkerung nicht 
blos von der Stadt Hamburg, ſondern auch von 
den Köpfen der Vorſtadt St. Pauli zahlen laſſen. 
(Hört.) Wenn man jetzt mit einem Mal plötzlich 
finde, daß St. Pauli nicht zu Hamburg gehöre, 
ſo ſei das eine boshafte Erfindung, um Hamburg 
das Athemholen zu erſchweren. Der Antrag Preu- 
ßens habe einen tiefen Eindruck hervorgerufen, er 
habe die Bundesfreundlichkeit ſchwer erſchüttert. 
Der Interpellant erwarte von dem Vertreter der 
verbündeten Regierungen, daß er bezeugen werde, 
daß dieſer Antrag Preußens nicht dahin gehe, die 
verfaſſungsmäßigen Rechte und die Sonderſtellung 
Der Interpellant würde 


g des 


ſich glücklich ſchätzen, wenn die Antwort in befrie- 
digendem Sinne ausfallen würde. (Beifall.) 
Unterſtaatsſekretär Scholz beantwortet die In⸗ 
terpellation dahin, daß die Vorausſetzungen des Vor⸗ 
redners zutreffen, Preußen habe beim Bundesrath den 
Antrag geſtellt, die Stadt Altona und die Vorſtadt 
St. Pauli in das Zollgebiet einzuſchließen, ohne 
daß der Einbringung dieſes Antrages Separatver- 
handlungen mit Hamburg voraufgegangen ſeien. 
Das Alles ſeien Thatſachen, auf deren Geheimhal⸗ 
tung von keiner Seite Werth gelegt werde, die da⸗ 
her auch alsbald bekannt geworden ſeien. Dar⸗ 
über hinaus aber in eine Erörterung dieſer allge- 
mein bekannten Thatſachen einzutreten, dieſelben hier 
zu erörtern oder zu vertheidigen, ſei es in recht⸗ 
licher oder praktiſcher Hinſicht — dies müſſe der 
Herr Reichskanzler ablehnen, weil er bei der ihm 
hierbei obliegenden Rückſichtnahme auf die Wahrung 
der verfaſſungsmäßigen Freihrit des Bundesraths 
nicht im Einklang befinden würde, ſeinerſeits über 
einen von ihm eingebrachten Antrag beim Bundes⸗ 
rath auf Grund einer Interpellation mit dem Reichs⸗ 
tage zu verhandeln. 
Auf den Antrag des Abg. Rickert wird in 
eine Beſprechung der Interpellation eingetreten. 
Abg. Dr. Karſten beleuchtet die wirthſchaft⸗ 
liche Seite der vorliegenden Frage vom Altonaer 
Standpunkte aus. Die neue Zollpolitik ſcheine ein 
neues Syſtem, das der Feindſeligkeit herbeizuführen. 
Auf die Seeſtädte ſolle keine Rückſicht mehr genom⸗ 
men werden. Es ſei entſchieden verkehrt, zu glau⸗ 
ben, daß die Maßregel zu Gunſten der Stadt Al- 
tona getroffen werde. Sobald Altona in das Zoll⸗ 
gebiet gelange, würde dort Alles vertheuert werden, 


es würden di RE in ee: 


r Altona konne ge 
ö e ſein. ganze Maßregel ſei über⸗ 
haupt unausfülrbar und werde ganz enorme Koſten 
für die Zollkontrole erfordern. Es ſcheine ſich übri⸗ 
gens nur um eine Preſſton zu handeln, daß Ham⸗ 
burg ſeine verfaſſungsmäßigen Rechte in den Zoll⸗ 
angelegenheiten aufgebe. 

Abg. Rickert ſucht nachzuweiſen, daß St. 
Pauli nach allen Auffaſſungen zur Stadt Hamburg 
gehöre, und daß es eine Verletzung des Art. 34 
der Verfaſſung wäre, wenn man ohne Zuſtimmung 
Hamburgs St. Pauli in das Zollgebiet einverleiben 
wollte. Er bedauere die Antwort des Bundeskom⸗ 
miſſars in hohem Grade. 

Abg. Freiherr v. Min uigerode bedauert 
die Interpellation, weil dieſelbe die Rechte des Bun⸗ 
desrathes verletze. Jeder Theil möge vor ſeiner 
eigenen Thüre kehren und wenn der Reichstag ſeine 
eigenen Rechte ſchützen wolle, dann möge er zunächſt 
die Rechte anderer Körperſchaften achten, welcher 
die Fürſten und freien Städte vertrete. Die In- 
terpellation werde keine Folge haben und ſei ledig⸗ 
lich als blinder Schuß in die Luft zu verſtehen. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Richter bedauert, daß blos eine In⸗ 
terpellation und nicht ein Antrag eingebracht wor⸗ 
den, doch ſei es nicht zu ſpät, mit einem Antrage 
vorzugehen, und ſei die Fortſchrittspartei bereit, 
einen ſolchen Antrag zu unterflügen. Die Inter⸗ 
pellation halte er nicht für zweckmäßig — ſie ſei 
auch nur eine Rücksichtnahme auf die Regierung —, 
aber im deutſchen Reiche hänge ja Alles von einem 
einzigen Willen, von einem einzigen Mann ab, und 
dieſer einzige Mann, möge er nun krank oder ge⸗ 
ſund ſein, halte es nicht mehr für nöthig, den 
Reichstag mit ſeiner Gegenwart zu beehren. (Sehr 
wahr!) Allerdings ſchickt der Herr Reichskanzler 
ſeine Vertreter, aber eine ſelbſtſtändige Verhandlung 
iſt dabei nicht mehr möglich. Eine Regierung, der 
an der Uebercinſtimmung mit dem Reichstage etwas 
gelegen, würde ſich doch der Zuſtimmung deſſelben 
zu einem ſolchen Vorgehen von vornherein verſichern. 
Um was handelt es ſich denn? Es handelt ſich 
um eine Verletzung der Verfaſſung, und wenn in 
ſolchen Fragen der Reichstag nicht kompetent ſein 
ſoll, wenn er hier kein Wort mitzureden haben 
ſolle, dann brauchen wir überhaupt keinen Reichs⸗ 
tag mehr. (Sehr richtig!) Man mag den Be⸗ 
griff der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers ſo 
eng auslegen wie möglich, das hat doch noch Nie- 
mand angezweifelt, daß dieſe Verantwortlichkeit ſich 
auf die Aufrechthaltung der Verfaſſung bezieht. 
Heute hören wir, der Herr Reichskanzler ſei durch 
ſeine verfaſſungsmäßige Verantwortlichkeit dem Bun⸗ 
desrathe gegenüber verhindert, hier auf die Sache 
einzugehen, und als es ſich um die Poſtanweiſungen 


handelte, da decke ſich der Herr Reichskanzler mit Sache klare Stellung zu nehmen. Es wäre in der 
der verfaſſungsmäßigen Verantwortlichkeit, die er dem That bedauerlich, wenn der Bundesrath auf den 
Reichstage gegenüber wahrzunehmen habe. Hinter Antrag einginge und dazu beitrüge, eine jo hoch- 
dieſer Verantwortlichkeit verſteckt der Herr Reichs- wichtige Verfaſſungsfrage in kläglicher Weiſe in 
kanzler lediglich feinen Abſolutismus. Es handelt einem Civilprozeſſe zur Entſcheidung zu bringen. 
ſich hier nicht um Freihandel oder Schutzzoll. Die Die Diskuſſion wird geſchloſſen und iſt damit 
Rechtsfrage iſt es, die ganze Art des Vorgehens iſt der Gegenſtand erledigt. 

es, um welche es ſich hier handelt. Wir find ge- | Es folgt die Fortſetzung der zweiten Berathung 
wiß keine Freunde von Reſervatrechten, aber wenn des Geſetzentwurfs betreffend die Abwehr von Vieh- 
man einmal Reſervatrechte giebt, dann iſt es auch ſeuchen. 

unſere Pflicht, dieſelben zu beſchützen. Dieſe Frei⸗ Die Debatte wird bei Abſchnitt U. Nr. 4 
handelsſtellung Hamburgs iſt ein deutſches Recht, (Entſchädigung für getödtete Thiere) fortgeſetzt. 

mit dieſer Stellung iſt Hamburg geworden, was es Die hierauf Bezug habenden Paragraphen 
iſt. Der Handel von Hamburg liegt in deutſchem werden ohne weſentliche Debatte unverändert ge- 
Jutereſſe und wer ihn antaſtet, gefährdet ein deut- nehmigt; ebenſo der Reſt der Vorlage, welcher 
ſches Intereſſe. Vor Allem aber hat der Herr in den SS 65 bis 67 die Strafbeſtimmungen und 
Reichskanzler das freundſchaftliche Verhältniß zu in den SS 68 und 69 die Schluß-Beſtimmungen 
den Bundesſtaaten zu pflegen. (Rufe bei den Kon- enthält. 

jervativen : Lauter!) Es wird ſchon da verflanden | Es gelangt nunmehr folgende, von der Kom- 
werden, wo es verſtanden werden ſoll, und wenn miſſion beſchloſſene Reſolution zur Berathung: den 
eine wirklich konſervative Partei vorhanden wäre, Heren Reichskanzler zu erſuchen: 1) eine geſetzliche 
dann würde ſie ſich an die Spitze ſtellen und nicht Regelung des Abdeckerweſens und der Fleiſchbeſchau 
es erſt uns überlaſſen, für die Aufrechterhaltung im deutſchen Reiche vorzubereiten, und die bezüg⸗ 
der Verfaſſung und der Rechte der Einzelſtaaten lichen Geſetze baldmöglichſt dem Reichstage in Vor⸗ 
ting treten. Kein Staat hat mehr wie Hamburg lage zu bringen; 2) baldmöglichſt ein Geſetz vorzu⸗ 
den Be uf Preußens in der nationalen Führung legen, wonach die Vorſchriften des Geſetzes vom 25. 
anerkannt, und dafür wird es nun derartig behan- Februar 1876 betreffend die Beſeitigung von An⸗ 
delt. Was aber am meiſten aufregt, das iſt die ſteckungsſtoffen bei Viehbeförderungen auf Eiſenbahnen 
innere ſachliche Unwahrheit, daß es ſich um das auch auf Schiffsräume ausgedehnt werden. 
Intereſſe Altonas handelt. Iſt etwa aus Altona Die Reſolution, welche vom Abg. Groß be⸗ 
der Ruf laut geworden? Nein, er iſt in Altona fürwortet, vom Abg. Ruppert aber bekämpft 
hineingetragen. Altona würde aus dem Regen in wird, wird vom Hauſe abgelehnt. 

die Traufe kommen, wenn St. Pauli zuſammen Me Dann wird die Sitzung vertagt. 
Altona in den Zollverein hineinkommt. Es iſt die Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 


alte, in Pr nte Lü * Tages⸗Ordnung: Kü ach ahrtsgeſe 
wieder hervor . I ewa bi n der Thenterfieibeit; 
verfaſſung auf Grund ſolcher Gewaltakte ch; Geſetz betreffend 


Maßregel hat in Hamburg eine Aufregung hervor- 
gerufen, wie man ſie in Jahrzehnten nicht gekannt Deutſchland. 
hat. Meine Herren, es handelt ſich hier nicht um Berlin, 2. Mai. Ihre Kaiſerl. Königl. Ho⸗ 
die verfaſſungsmäßigen Rechte des Reichstages; heit die Kronprinzeſſin wird faſt gleichzeitig mit der 
bier handelt es ſich um die verfaſſungsmäßigen Rückkehr des Kaiſers aus Wiesbaden im Neuen 
Rechte der Einzelſtaaten. Wenn der Bundes rath Palais wieder eintreffen. Die hohe Frau bat die 
das Recht Hamburgs wahrt, dann wahrt er ſein Reiſeroute von Genua über Turin, Genf nach 
eigenes Recht. Glauben Sie denn, die Kronrechte Baden-Baden genommen, um dort Ihre Majeftär 
der Einzelſtaaten find auch nur ein Titelchen mehr die Kaiſerin zu begrüßen. Weiter wird fie in 
werth, als die verfaſſungsmäßigen Rechte des Frei- Darmſtadt ihrem Schwager, dem Großherzog und 
ſtaates Hamburg! Schützen Sie die Autorität des deſſen Kindern einen Beſuch abſtatten. Im Juni 
Rechts und der Verfaſſung und lehnen Sie Gum wird die Prinzeſſin von Holſtein - Sonderburg⸗ 
Bundesrath) den Antrag ab. Als preußiſcher Ab- Auguſtenburg, die Braut des Prinzen Wilhelm, zum 
geordneter proteſtire ich gegen einen ſolchen Gewall. Beſuch nach dem Neuen Palais kommen. 
akt. (Lebhafter Beifall.) Im Bundesrath wird demnächſt von Seiten 
Abg. Dr. Windthorſt bemerkt zunächſt Hamburgs die Frage angeregt werden, ob, wie die 
unter der Heiterkeit des Hauſes, daß er zufällig Motive des preußiſchen Antrages wegen Einverlei- 
nicht in Hamburg geweſen, daß er alſo die Sache bung Altonas und der hamburgiſchen Vorſtadt 
ſo nicht behandeln könne, wie der Abg. Richter. St. Pauli behaupten, der Bundesrath auch ohne 
Er freue ſich übrigens, daß auch die liberale Partei, Zuſtimmung Hamburgs den Einſchluß hamburgi⸗ 
die früher Alles nivelliren wollte, für partikulari⸗ ſchen Gebietes in den Zollverein beſchließen könne. 
ſtiſche Tendenzen eintrete. Jetzt ſcheine man auch Die Erörterung dieſer Verfaſſungsfrage ſoll der Be⸗ 
auf dieſer (der linken) Seite des Hauſes zu der rathung und Beſchlußfaſſung über den preußiſchen 
Einſicht zu gelangen, daß gerade durch die Wah- Antrag vorhergehen. 
rung der Rechte der Einzelſtaaten die Rechte des — Aus dem Kanzlerpalais kommen Mitthei⸗ 
Reiches am beſten gewahrt werden. Was den in lungen, wonach der Reichskanzler ſich in ſehr nervös 
Rede ſtehenden Antrag Preußens anlange, jo ſehe aufgeregtem Zuſtande befände, und feine Aerzte ihm 


faſſung direkt verletzt werden würde. 
nothwendig ſein, in einem beſonderen Antrage zur 


St. Pauli zu Hamburg gehöre; wie die Sache 
rechtlich ſich verhält, wiſſe er nicht. Jedenfalls halte 
er dafür, daß die Trennung der beiden Bezirke der | 
Vereinbarung mit dem Senat und der Bürgerſchaft 
von Hamburg bedürfe. Er hoffe auch, daß es zu 
einem Einvernehmen kommen werde, und er ſeiner⸗ 
ſeits wünſche, daß Altona und St. Pauli in das 
Zollgebiet eintreten möchten. Die Anwendung von 
Zwangsmaßregeln halte er aber nicht für gerecht⸗ 
fertigt. 

Abg. De. Lasker: Es ſei nicht richtig, 
daß die liberale Partei Alles nivelliren wolle. Sie 
trete hier auch nicht für ein partikulares Recht, 
ſondern für die Aufrechthaltung eines Reichsinter⸗ 
eſſes ein. Offenbar ſei hier eine Verletzung der 
Reichsverfaſſung im Werke. Redner ſucht ſodann 
die ſtaatsrechtliche Berechtigung der Interpellation 
nachzuweiſen, und ſpricht die Hoffnung aus, daß 
der Bundesrath auf die an ihn geſtellte Zumuthung 
nicht eingehen werde, da nach ſeiner Meinung durch 
die Annahme des mehrerwähnten Antrages die Ver⸗ 


es allerdings auf den erſten Blick ſo aus, als 1 


Es werde kanern 


jetzt mehr denn je vollſtändige Ruhe anriethen. Es 
wird deshalb nicht überraſchen können, wenn es zur 
Kenntniß der Oeffentlichkeit gelangt daß der Reichs ⸗ 
kanzler einen längeren Urlaub zur Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit anzutreten gedenkt. 

Kiel, 1. Mai. Das Kanonenboot „Albatroß“ 
kehrte heute Vormittag nach 32 monatlicher Abweſen⸗ 
heit in den Kieler Hafen zurück. 

Ausland. 

Paris, 1. Mai. Die Beziehungen zwiſchen 
Gambetta und Freycinet find augenblicklich nicht 
die beſten. Friycinet hält darauf, feinen eigenen 
Willen zu haben, und will ſich nicht dem des 
Führers der republikaniſchen Mehrheit fügen. Kommt 
es zu einem offenen Zerwürfniß, jo wird Freyeinet 
wahrſcheinlich den Kürzeren ziehen. In Gambettiſti 
ſchen Kreiſen findet man, daß Freycinet ſich nicht 
allein ſehr undankbar zeigt, da er Gambetta ſeine 
ganze Stellung verdankt, ſondern auch höchſt unpo⸗ 
litiſch, da in dieſem Augenblicke, wo die ganze 
klerikal⸗reaktionäre Partei wie Ein Mann zufam n 
ſteht, zum wenigſten unter den amtlichen Repu n 
volle Einheit der Grundſätze und Hand- 


lungen herrſchen müßte. Mit Grévy ſteht Gam—⸗ 


betta zur Zeit auf ziemlich gutem Fuße. Die Auf⸗ 
löſung der Kammer vor der geſetzlichen Zeit iſt 
als aufgegeben zu betrachten; denn da Grévy 
nichts davon wiſſen wollte, hat Gambetta ſich 
gefügt. 

Die „Creuſe“, das letzte mit Amneſtirten aus 
Neucaledonien in Frankreich eingetroffene Schiff, 
hatte 120 Mai⸗Aufſtändiſche an Bord, welche zur 
Verbannung begnadigt worden waren; 35 derſelben 
erhielten nach ihrer Ankunft volle Begnadigung; 
den Uebrigen ertheilte man die Erlaubniß, bis zum 
5. Mai in Frankreich verweilen zu dürfen. Die 
Deputirten der äußerſten Linken überreichten nun 
geſtern Grͤvy eine Bittſchrift, in welcher um ihre 
gänzliche Begnadigung eingekommen wird. 

Geſtern Abend war beim öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafter Grafen Beuſt Empfang nebſt Konzert. Die 
augenblicklich hier weilende Wiener Künſtlerin Na- 
talie Häniſch trug zwei Kompofitionen des Bot⸗ 
ſchafters vor, denen ſelbſtverſtändlich nur rauſchender 
Beifall gezollt werden konnte. Auch Herr v. Ra⸗ 
dowitz und alle übrigen Mitglieder der deutſchen 
Botſchaft wohnten dem Feſte an. 

Die heutigen Blätter melden, daß bedeutende 
Geldſummen 1872 beim Neubau des Palaſtes der 
Ehrenlegion ihrer Beſtimmung entzogen und deshalb 
geſtern auf Weiſung des Juſtizminiſters die Siegel 
an die Wohnung des vorgeſtern verſtorbenen und 
noch nicht beerdigten Generals Vinoy angelegt wor⸗ 
den ſeien. 

Die „Europe Diplomatique“ behauptet, Be⸗ 
richte aus Shanghal empfangen zu haben, wonach 
der Haß gegen die Fremden in China ſteige, eine 
Revolution nicht unmöglich ji und alle Diplomaten 
in Peking ihre Regierungen gebeten hätten, Kriegs 
ſchiffe nach Shanghai zu ſchicken. 


Provinzielles. 

Stettin, 3. Mai. Nach Art. 4 des Geſetzes 
vom 30. März 1880, betreffend die Abänderung 
des Fiſchereigeſetzes für den preußiſchen Staat vom 
30. Mai 1874, ift dem Fiſchereiberechtigten geftat- 
tet, Fiſchottern, Taucher, Eisvögel, Reiher, Kormo⸗ 
rane und Fiſchaare ohne Anwendung von Schuß⸗ 
waffen zu tödten oder zu fangen und für ſich zu 
behalten. — Dieſe den Fiſchereiberechtigten gege- 
bene erweiterte Befugniß zum Fangen oder Tödten 
von Thieren, welche ver Fiſcherei ſchädlich find, er- 
fordert eine ſtrenge Kontrolle darüber, daß dieſe 
Befugniß nicht zum Fangen anderer, als der ge- 
nannten Thiere mißbraucht wird. — Die Polizei- 
behörden ſind deshalb angewieſen worden, darüber 
zu wachen, daß nicht über die Vorſchrift des Ar⸗ 
tikel 4 hinaus in fremde Jagdreviere eingegriffen 
wird. 8 

— Dem Amtsgerichtsrath Grol p in Deutſch⸗ 
Crone iſt bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Amte der 
Cbarakter als Geheimer Juſtizrath verliehen cz 

— Geſtern Abend gegen 10 Uhr verunglückte 
der Breiteſtraße 7 wohnende Gelbgießergeſelle Aug. 
Gutfeld dadurch, daß er von einem Treppen⸗ 
abſatz herunterfiel und ſich eine Gehirnerſchütterung 
zuzog, in Folge deren er in das Krankenhaus ge- 
bracht werden mußte. 

— Als der Schmiedegeſelle Friedrich Koch 
aus Grabow am Freitag auf dem Freiburger Bahn⸗ 
hofe mit dem Abladen einer Wagenachſe beſchäftigt 
war, gerieth er mit der linken Hand in das Räder⸗ 
getriebe des benutzten Krahnes, wodurch die Hand 
zerquetſcht und ſpäter amputirt werden mußte. 

— Der Seefahrer Wilhelm Schunchel 
aus Stepenitz und der Arbeiter Ferdinand Friedrich 
Dahl aus Belgard, welche ſich ſeit längerer Zeit 
hier obdachlos umhertreiben, wurden geſtern abge- 
faßt, als ſie ein circa 1 Centner ſchweres Tau, 
welches fie am Tage vorher von einem im Dunzig 
liegenden Schooner geſtohlen hatten, auf dem Ro⸗ 
ſengarten verkaufen wollten. Beide wurden ver⸗ 
haftet. 

ö — Im April v. Is. hatte ein Schiffsſtauer 
mehrere Arbeiter zum Entlöſchen eines Schiffes an⸗ 
genommen; als die Arbeit beendet war, erhielt der 
Arbeiter Franz Ferdinand Kalf den Geſammtbe⸗ 
trag des verdienten Lohnes zur Auszahlung an ſeine 
Mitarbeiter; er lieferte jedoch einem Arbeiter den 
Lohn in Höhe von 15,50 Mark nicht ab, ſondern 
verwendete ihn in ſeinem Nutzen. Deshalb in der 
heutigen Sitzung des hieſigen Schöffengerichts wegen 
Unterſchlagung angeklagt, wird Kalf mit 3 Wochen 
Gefängniß beſtraft. 

Die nächſte Verhandlung gegen den Rollkut⸗ 
ſcher Friedrich Lemke, welcher geſtändig iſt, am 
1. Februar dem Schankwirth Pahl eine Zuckerſchale 
und ein Paar goldene Ohrringe geſtohlen zu haben, 
endet mit der Verurtheilung des Angeklagten zu 1 
Woche Gefängniß. 

Ferner wird der Arbeiter Albert Karl Eduard 
Freienwalde aus Grabow wegen Widerſtan⸗ 
des gegen die Staatsgewalt mit 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß beſtraft. 

— In der Schweiz iſt es der erſten ſchwei⸗ 
zeriſchen Alpenmilch Konſervirungs - Geſellſchaft zu 
Romanshorn, wie ſie ſchreibt, gelungen, beſte ſchwei⸗ 
zeriſche Alpen Kuhmilch, ohne jeden Zuſatz, in na- 
türlichem, flüſſigem Zuſtande zu konſerviren. Die 
Geſe! chaft empfiehlt die elbe zur Schiffsverprovian · 
tirung und Kinderernährung. Wir machen hier⸗ 
auf aufmerkſam, ohne ein Urtheil über die Sache 
ſelbſt zu fällen. Die Erfindung iſt, wenn ſie ſich 
beſtatigt, von unabſehbaren Folgen für unſere Land- 
wirtöſchaft. \ 

— Die diesjährige General-Verſammlung des 
„Lgemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins“ findet am 
13. und 14. Mai in Hamburg, Hotel de 
l'Europe, ſtatt. Die Programm⸗Eintbeilung iſt fol- 
gende: am 13. Mai Diskufflon um 11 Uhr Bor- 
mittags im Hotel de l'Europe, dann gemeinſames 
Diner ebendaſelbſt. Abends Beſuch des Theaters; 


— am 14. Mat Diskuſſion um 
Hotel de l'Europe. Um 12 Uhr Fahrt zu der 
Villa des Baron Mutzenbecher, Dejeuner daſelbſt; 
darauf Dampfſchifffahrt bis Stade und um 6 Uhr 
gemeinſames Diner in Blankeneſe. — Meldungen 
betreffs der Theilnahme am Diner am 13. und 
betreffs Theaterbillets ſind bis 12 Mai an die 
Herren Beſitzer des Hotels de l'Europe zu richten. 
— Mitgliedskarten ſind ebendaſelbſt bei Beginn der 
Berathungen zu haben. 

— Zu dem Anfang Juni in Königs⸗ 
berg i. Pr. ſtattfindenden Delegirtentage des „Deut⸗ 
ſchen Gaſtwirth⸗Verbandes“ werden Anträge, welche 
das Gewerbe der Gaſtwirthe berühren, bis zum 6. 
Mai zu Händen des Vorſtandes pommerſcher Gaſt⸗ 
wirthe zu Stettin erbeten. 

Stargard, 1. Mai. Der Anſtifter des Bran⸗ 
des in Alt⸗Damerow iſt bereits ermittelt und ver⸗ 
haftet. Den Recherchen des berittenen Gendarmen 
Reiſer hierſelbſt iſt es gelungen, denſelben in der 
Perſon des etwa 30 jährigen Ziegeleiarbeiters Pahl 
aus Jeſeritz zu ermitteln. Die Mitarbeiter deſſelben 
theilten Herrn Reiſer mit, daß Pahl während des 
Brandes mit einigen dem Paſtor Herrn Haltenort 
aus dem Keller geſtohlenen Flaſchen Wein zu ihnen 
gekommen ſei und ſie eingeladen habe, mit ihm zu 
trinken. In der heiteren, redſeligen Stimmung, in 
welche ihn der Genuß des Weins bald verſetzte, 
hat er ihnen ſodann mitgetheilt, daß und wie er 
das Feuer angelegt habe. Als Grund gab er an, 
daß es ihm ein großes Vergnügen zu ſein geſchie⸗ 
nen habe, zu ſehen, wenn es einmal recht tüchtig 
brenne und praſſele. Pahl war erſt vor drei Wo⸗ 
chen als Arbeiter in die Ziegelei des Herrn Runge 
eingetreten. Derſelbe iſt ein bereits mehrfach be⸗ 
ſtraftes Subjekt und ſieht nun im hieſigen Gerichts- 
gefängniß einer hoffentlich recht exemplariſchen Strafe 
entgegen. 

— Wie oft iſt ſchon gegen Verabfolgung von 
Branntwein an kleine Kinder geſchrieben und ge⸗ 
ſprochen worden, und doch iſt wieder in dieſer 
Woche ein ſolches dieſem Unverſtande zum Opfer 
gefallen. In Borkenſtein bei Stargard ließ eine 
Tagelöhnerfamilie die Schnapsflaſche kreiſen und gab 
man dabei dem ca. 3 Jahre alten Kinde auch einen 
Schluck. Als das Kind ſpäter unbeaufſichtigt war, 
machte es ſich über die Flaſche her und ſing na⸗ 
türlich bald an zu taumeln; etwas ſpäter fanden 
die Eltern daſſelbe bereits in Krämpfen. Der Guts⸗ 
herr ließ daſſelbe ſofort nach Maſſow zum Arzt 
fahren, der Alkoholvergiftung konſtatirte. Da die 
Hülfe aber bereits zu ſpät kam, verſchied alsbald 
das Kind. 

Greifenhagen, 1. Mai. Dem Fleiſchermeiſter 
N. in der Hirtenſtraße war vor längerer Zeit der 
Schlüſſel zu dem Spinde, worin er ſein Geld auf- 
bewahrte, abhanden gekommen. Er bemerkte ver⸗ 


ſchiedentlich, daß ihm Geld entwandt worden war. 


Der Verdacht richtete ſich auf feinen flebzehnjähri- 
gen Lehrling, welchen er am Mittwoch ins Verhör 
nahm und dem er, weil er nichts geſtand, mit Be⸗ 
ſtrafung drohte. Der Verdächtige entfernte ſich, 
ging nach dem Boden und erſchien niche wieder. 
Als die Frau des Hauſes ſpäter über denſelben rief 
und keine Antwort erhielt, begab man ſich nach dem 
Boden und fand den jugendlichen Thäter in lie⸗ 
gender Stellung an einem Balken erhängt. Ver- 
muthlich war derſelbe ſich ſeiner Schuld bewußt 
geweſen und die Furcht vor der Strafe die Veran⸗ 
laſſung zum Selbſtmorde geworden. 

+ Korkenhagen bei Maſſow, 1. Mai. Eine 
ſelten ernſte Feier wurde am 28. v. M. in unſe⸗ 
rem Orte, von dem ſelten etwas Außergewöhnliches 
zu berichten iſt, begangen. Einer von den weni⸗ 
gen aus den Freiheitskriegen von 1812 — 15 noch 
übrig gebliebenen Veteranen, der 88 jährige Arbeiter 
Carl Calließ Oer letzte Veteran im hieſigen 
Kreiſe), wurde zur letzten Ruhe beſtattet und hatten 
ſich nicht nur die Anverwandten und Bewohner 
unſeres Ortes eingefunden, um demſelben die letzte 
Ehre zu erweiſen, auch von Maſſow war der Krie⸗ 
gerverein unter Führung ſeines Kommandanten, des 
dortigen Bürgermeiſters, mit der Vereinsfahne und 
einem Muſikkorps vollzählig eingetroffen, um dem 
alten Kameraden auf dem letzten Marſche die mili⸗ 
täriſche Begleitung zu geben. Am Grabe hielt der 
Prediger von Schönhagen eine tief ergreifende Rede, 
bei welcher manches Auge feucht wurde. Das Lei⸗ 
chenbegängniß geſtaltete ſich zu einer ſo erhebenden 
Feier, wie fie eines \ eteranen würdig und wie fie 
in einem ſo kleinen Ort, wie der unſere, ſelten 
ſtattfindet; um ſo mehr befremdete es, daß von der 
Gutsherrſchaft Niemand dabei vertreten war. Be⸗ 
ſonderer Dank gebührt dem Vorſtand und den Mit- 
gliedern des Maſſower Kriegervereins, welche es ſich 
nicht nehmen ließen, dem Kameraden die letzte mi⸗ 
litäriſche Ehrenbezeugung zu erweiſen, ſowie dem 
Prediger von Schönhagen und den Bewohnern un- 
ſeres Orts. 


Bellevne⸗Theater. 

Vom herrlichſten Wetter begünſtigt, fand am 
Sonnabend die Eröffnungs-Vorftellung des für dieſe 
Salſon unter der Direktion des Herrn SKapell- 
meiſters Raida ſtehenden Bellevue⸗Theaters ſtatt. 
Die vorangegangenen Ankündigungen der mit der 
Aufführung des „Rattenfänger von Ha- 
meln“ verbundenen effektvollen Ueberraſchungen in 
Bezug auf Arrangements, Dekorationen, Koſtüme ꝛc. 
hatten die Neugier des Publikums in ziemlich hohem 
Maße angeſtachelt und konnte die Premiere dieſes 
Görner'ſchen Volksmärchens daher vor gut beſetztem 
Hauſe ſtattfinden. Wenn der Erfolg der Novität 
nicht der erwartete war, ſo fällt die Schuld der 
gewiß mit den beſten Abſichten hierher gekommenen 
Direktion zum größten Theile zu, da die Wahl des 
Stückes zur Eröffnungs Vorſtellung gemißbilligt 
werden muß. Was für Einen paßt, paßt nicht für 


1:10 Uhr im 


Alle, und deshalb wird der in Berlin das beſte 
Geſchäft machende „Rattenfänger“ hierorts wenig 
zu thun bekommen. Man ſieht hier nicht gerne 
Kinderkomödien, wenigſtens nicht im Sommer, und 
mag die Ausſtattung noch ſo brillant ſein. Daß 
das Enſemble nicht heute ſchon befriedigen kann, 
At ſelbſtverſtändlich, da ein neu geſammeltes Perſo⸗ 
nal nicht Wunderdinge leiſten kann. Es wäre 
vorſchnell, bereits jetzt ſchon ein beſtimmtes Urtheil 
über die Fähigkeiten und Talente der zum erſten 
Male aufgetretenen Künſtler zu fällen, in der An⸗ 
ſicht ſind wir indeß beſtärkt, daß eine Sichtung unter 
den Mitgliedern durchaus nothwendig iſt, will die 
Direktion gerechten Anſprüchen genügen. Als wohl 
verwendbare Akteurs erſchienen uns bis jetzt Herr 
Becker, der als Bürgermeiſter gute Auffaſſung 
und ein wohlgefälliges Organ bekundete, Fräulein 
Loechen, das neben angenehmem Aeußeren eben⸗ 
falls ein klangvolles Organ beſitzt, indeß wenig 
Routine in Mimik und Bewegung an den Tag 
legte, und um noch einen Dritten zu nennen, Herr 
Brewe, der die einem Schneider angedichteten 
Untugenden ziemlich fertig zum Ausdruck brachte. 
Doch wie erwähnt, läßt ſich erſt in ſpäteren Tagen 
ein endgültiges Urtheil fällen, nachdem uns Ge- 
legenheit geboten worden, die Mitglieder an ver- 
ſchiedenen Plätzen operiren zu ſehen. Was den als 
„Gaſt“ angekündigten Rattenfänger⸗Repräſentanten 
Herrn Paris anbetrifft, ſo wiſſen wir über ihn 
nicht viel zu berichten, es ſei denn, daß man ihm 
aus dem Mangel jedes muſikaliſchen Talentes, das 
eine Hauptbedingung feiner Rolle iſt, einen Vor⸗ 
wurf machen will. Die Ballets befriedigten durch; 
aus und excellirten darin beſonders Frl. S wo- 
boda, eine äußerſt geſchickte Künſtlerin, und Frl. 
Calmus J. In den nächſten Tagen werden 
wir dem Bellevue-Theater einen neuen Bericht 
widmen. 


E 


Bermifchtes, 


— Das primitivſte Poſtamt der Welt dürfte 
ſich nach Friedrich Kiehn's Mittheilungen auf Booky⸗ 
Jsland, einem Felſenriffe zwiſchen Queensland und 
Neuguinea, in der wegen ihrer Korallenriffe gefähr⸗ 
lichen Torres-Strafe unter dem 10. ſüdlichen 
Breitegrade befinden. In einer durch hohen Flag- 
genſtock bezeichneten Höhle liegt eine große Tonne 
mit der Au'ſchrift: „Poſtofſice“. In derſelben 
befindet ſich Schreibmaterial und ein Buch zum 
Eintragen von Bemerkungen. Neben der Tonne 
lagern Vorräthe von allerlei Lebensmitteln für 
etwaige Schiffbrüchige, deren es in dieſer Gegend 
wegen der gefährlichen Durchfahrt nicht wenige 
giebt. Jedes Schiff, welches die Inſel paſſirt und 
reichliche Vorräthe an Bord hat, ergänzt den Ma⸗ 
gazinbeſtand und nimmt gleichzeitig die in dem 
„Tonnen⸗Poſtamte“ etwa vorgefundenen Briefe zur 
Weiterbeförderung mit. 


Literariſches. 


v. Wildenbruch, der Meiſter von Kanagra. 
Eine Künſtlergeſchichte aus Alt- Hellas. Berlin, 
Steinitz. Der Verfaſſer ſucht uns in die Werk⸗ 
ſtätte des Praxiteles und in den Geiſt des alt- 
griechiſchen Volke- und Kunſtlebens einzuführen und 
hat feine Aufgabe mit vielem Geſchicke gelöſt. 
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Maier's Handlexikon des geſaumten kauf⸗ 
männiſchen Wiſſens. Bearbeitet von Prof. Ur. 
M. Haushofer, Prof. D.. Feichtinger, Handelsfam- 
merſekretär :. J. Landgraf und Anderen. Erſte 
Lieferung. Preis 50 Pf. Vollſtändig in ca. 25 
Lieferungen im Laufe dieſes Jahres. — Stuttgart. 
Verlag von Julius Maier. 

Dieſes Werk ſoll dem Handelsſtande als ein 
praktiſches Hülfs- und Nachſchlagebuch dienen auf 
den großen und weiten Gebieten der Handelsthä⸗ 
tigkeit und der Handelsintereſſen; es ſoll in alpha⸗ 
betiſcher Form und gedrängter Darftellung über alle 
Fragen, welche im Handelsleben auftauchen, gewiſſen⸗ 
hafte und raſche Erklärung geben und hiemit den 
vielſeitigen Intereſſen am zweckmäßigſten dienen. 
Seine Auskunftsbereitſchaft erſtreckt ſich ſomit über 


währter Fachmänner und es zieht namentlich auch 
die Waarenkunde in klarer und populärer Darftel- 
lungsweiſe in feinen Bereich. Bei mäßigem Um ⸗ 
fange, billigſtem Preiſe und guter Ausſtattung wird 
das Werk ohne Zweifel ein beliebtes Nachſchlage⸗ 
buch für Jung und Alt im Handelsſtande werden 
und ebenſo in jeder Komptoirbibliothek ſeinen wohl 
verdienten Platz finden, wie es auch von allen ſtreb 
ſamen jungen Männern als eine Quelle wahrhafter 
Belehrung und als ein Förderungsmittel im Be⸗ 
rufsleben begehrt ſein wird. Fr 65] 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wien, 2. Mal. Der „Neuen Fr. Preſſe“ 

wird aus London gemeldet, Lord Granville zeige 
ſich dem Grafen Karolyt gegenüber jo ausnehmend 
verſöhnlich, daß Alles, wenigſtens äußerlich, in dem 
alten Gleiſe bliebe, und auch Graf Karolpi nicht 
mehr die Abſicht habe, von ſeinem Poſten zurück⸗ 
zutreten. 
Wien, 2. Mal. Bei der geſtrigen Berathung 
des Handelsbudgets äußerte ſich der Handelsminiſter 
auch über den öſterreichiſchen Handelsvertrag. Der 
Abſchluß eines Deſinitivums begegne Schwierigkeiten, 
weil die Poſitionen des öſterreichiſchen autonomen 
Zolltarifs fo niedrig ſeien, daß Oeſterreich mit 
Deutſchland nicht mit gleichen Waffen kämpfe. 
Eine Abhilfe könne nur durch Zuſtimmung Ungarns 
erzielt werden. 

Ein ofſiziöſer Wiener Brief des „Peſter 
Lloyd“ kaüpft folgendermaßen an die Meldungen 


alle kaufmänniſchen Wiſſensfächer aus der Feder be- f 


von einem Wiederaufleben des Dreikalſerbundes 
an: Oeſterreich und Deutſchland wollen keinen 
Dritten zu ihrem Bündniß zuziehen, auch auf Eng⸗ 
land hatte man nicht gerechnet, jo lange Beacons- 
field Premier war. Die gegenwärtige Veränderung 
in England, wenn fie auch unwillkommen ſei, mache 
beſondere Vorſorge nicht nöthig, andererſeits ſcheine 
es, daß Rußland gerade ſeit der Exiſtenz der 
öſterreichiſch⸗deutſchen Enquete ſich größere Mäßt⸗ 
gung und Reſerve auferlege als früher und 
dadurch mittelbar die Allianz unterſtütze. Sollten 
ſich in England ſtärkere Veränderungen fühlbar 
machen, jo würden Oeſterreich und Deutſchland ſich 
noch feſter aneinander anſchließen. Keinesfalls 
würde man Gladſtone's Bewerbungen bei den Ruſſen 
etwa durch Konkurrenz ein erhöhtes Gewicht geben 
oder dieſelben gar überbieten. 

Wien, 2. Mai. Heute Mittag fand bei dem 
Präſidenten des Reichsraths, Grafen Coronini, eine 
Verſammlung der Klubobmänner behufs Feſtſtellung 
des Programms für den Arbeitsreſt der Seſſion 
ſtatt; Graf Taaffe wohnte der Verſammlung bei. 
Die Rep ierung wird die Interpellation Wolfrums 
über die Verordnung betreffs der Sprachenfrage 
demnächſt ausführlich beantworten. Es wird ſich 
an die Beantwortung diesmal eine Debatte 
knüpfen. 

Paris, 1. Mai. Der Kriegsminiſter Farre 
erklärte ſich Namens der Regierung in der heutigen 
Sitzung der Militärkommiſſion egen die Unter⸗ 
drückung des Inſtituts der Einjährig⸗Freiwilligen, 
deſſen zweifelhaften militäriſchen Werth er zwar nicht 
beſtritt, welches jedoch aus ſozialen Gründen noth⸗ 
wendig ſei. Der Kriegsminiſter verſprach, die Be⸗ 
ſchränkung der Freiwilligen auf fünftauſend und eine 
ernſtliche Verſchärfung des Examens zuzulaſſen. Die 
bisherige, von jedem Einjährigen zu entrichtende 
Prämie von 1500 Fres. müſſe aus Budgetrückſich⸗ 
ten noch beibehalten werden. Die Redner der Kom⸗ 
miſſion bekämpften die Ausführungen Farre's, ver- 
theidigten die Beſeitigung des Inſtituts der Ein- 
jährig⸗Freiwilligen durch ein Syſtem fortlaufender 
Examina, wonach die, welche daſſelbe beſtanden haben, 
reſp. nach einem, zwei oder drei Jahren vom Dienſt 
zu entlaſſen ſind. Nach längeren Debatten nahm 
die Kommiſſion mit ſieben gegen eine Stimme die 
Herabſetzung des Militärdienſtes auf drei Jahre und 
die Abſchaffung des Inſtituts der Einjährig⸗Frei⸗ 
willigen an, nachdem ſie ſich von dem früher mit 
dem Kriegs miniſter vereinbarten Kompromiß einer 
vierzigmonallichen Dienſtzeit entbunden erklärt, weil 
die Regierung die Bedingung der Unterdrückung des 
freiwilligen Inſtitus auszuführen verweigere. Die 
Kommiſſion nahm ferner mit fünf gegen drei Stim- 
men das obige Examenprojekt an. 

Es ſind Gerüchte verbreitet, daß der verſtor⸗ 


a: ſich vergiftet habe. 
ber General Binap ee re 


alon im Indußriepali N 
unter herkömmlichem Andrang des Publikums er- 
öffnet. Der Katalog enthält 7289 Nummern, 
darunter 4000 Gemälde und 700 Skulpturen, der 
Reſt ſind Zeichnungen, Stiche und Lithographien. 
Das erſte Urtheil iſt, daß der Salon von hervor- 
ragenden Werken wenig enthält. 

Rom, 2. Mai. Der König konferirte geſtern 
auch mit Cairoli und Depretis. Alsdann fand ein 
Miniſterrath ſtatt. Es heißt, das gegenwärtige Mi- 
niſterium werde im mie bleiben und allgemeine 
Wahlen anberaumen. 

Rom, 2. Mai. Die Offiziöſen verſichern, 
der König werde heute die Dewiſſion des Kal inets 
Cairoli ablehnen und daſſelbe mit der Kammer⸗ 
Auflöſung beauftragen. Die Neuwahlen finden 
eventuell am 16. Mai ſtatt. Die Einberufung der 
Kammer iſt für den 27. Mai in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

Graf Corti iſt aus Konſtantinopel hier ange⸗ 
kommen. 

London, 2. Mai. Herbert Gladſtone, der 
Sohn des Premierminiſters, erklärte geſtern in einer 
Wahlrede zu Leeds, das indiſche Budget der letzten 
Regierung weiſe ein Defizit von vier Millionen an- 
ſtatt des gerühmten Ueber chuſſes auf. Derſelbe 
beſchuldigte auch die kontinentalen Staatsmänner, 
e wollten aus England unter dem Torieregiment 
eine Vorrathskammer für ihre Zwecke machen, denn 
England fei reich, und fie wollten Englands Geld 
und vielleicht auch engliſche Soldaten für hre Kriegs- 
zwecke benutzen. Der Miniſter Gladſtone berührte 
die Politik beim Afademie-Banfett nicht; er lobte 
blos Granville und Har tington, welche, nachdem fie 
durch ihre Leiſtungen der letzten Jahre den Ehren · 
poſten eines Premiers ebenſo verdienten wie er, 
denſelben großmüthig ihm überließen. 

Petersburg, 2. Mal. Der „Regierungsbote“ 
erklärt die Nachricht, daß auf Veranlaſſung des 
Chefs der höchſten Exekuttokommiſſion, Grafen Loris 
Melikoff, mit Perſonen, welche in polniſchen Kreiſen 
bekannt find, Unterhandlungen behufs einer Aus⸗ 
ſöhnung der Ruſſen mit den Polen angeknüpft wor⸗ 
den ſeien, für vollſtändig erfunden. 

Graf Loris Melikoff iſt zum Chef des Sunſa⸗ 
ſchen Koſaken-Regiments ernannt worden. 

Petersburg, 2. Mai. Der offizielle „Regie⸗ 
rungsbote“ bringt auch heute keine Nachricht über 
die Arretirung des vermeintlichen Attentäters Sche⸗ 
witſch. Den „Nowoſti zufolge ſoll der engliſche 
Botſchafter auf die bezügliche Anfrage feiner Re⸗ 
gierung geantwortet haben, daß der Verhaftete fein 
Verbrechen bereits eingeſtanden habe. Der Rüd- 
tritt des Miniſters Tolſtoy wird von den Blättern 
als nahe bevorſtehend bezeichnet. Der Kurator des 
Dorpater Lehrbezirks, Saburow, wird als Nachfol⸗ 
ger Tolſtoys im Miniſterium der Volks aufklärung 
bezeichnet, während der Senator Pobedonoſzew die 
Stellung Tolſtoy's als Oberprokurator des Synods 
bekäme. 


— 


